
(Jtto Lorentzen Strandigers Weg
1n den Separatismus

Von Mantred Jakubowski

Der Pietismus, ıne der größten Frömmigkeitsbewegungen der Neuzeit, ZOg 1n
fast allen Regionen separatistische Strömungen ach sich. Deshalb ist die
Darstellung der Geschichte des Pietismus nicht denkbar, ohne die Entwicklung
jener Pietisten aufzuzeigen, die, VO  > Spenerschen Ideen entflammt, ihr eil
schließlich außerhalb der lutherischen Kirche suchten. Die Ursachen fur die
verschiedenen Formen des Separatismus sind aber och nicht hinlänglich unter-
sucht. Polemik un! Intoleranz der VO  . der lutherischen Orthodoxie epragten
Kirchenbehörden mogen den Hang ZU Separatismus verstärkt haben, INa
auch das eue Bewulßlstsein der Pietisten, ‚wahre Christen”, ‚‚Kinder Gottes”
se1n, den Deparatismus begunstigt haben Dieses allein ann jedoch V uR Erklärung
des Deparatismus nicht ausreichen; vielmehr werden och weıtere, VOT allem
individual- un! sozialpsychologische Aspekte Beachtung finden mussen.

In den Darstellungen des Mietismus 1n Schleswig-Holstein wird, abgesehen VOoO  -}

Friedrich Breckling, der für den £ruhen Pietismus 1n den Herzogtumern VO:  . großer
Bedeutung WAaärl, besonders der Separatist (tto Lorentzen Strandiger erwähnt‘.
Allerdings wird Strandigers Leben 1ın der Regel erst VO  . dem Zeitpunkt an
ausfuhrlicher geschildert, als gn irrıger Lehre 1n Konflikt mıiıt der königlichen
Kirchenbehörde gerlet. Diese Auseinandersetzungen begannen ach seiner eru-
fung Zu Vesper- un! Armenprediger der Gt.-Marien-Kirche 1in Flensburg 1698
Die längste eit seiner kirchlichen Tätigkeit dagegen, nämlich die 22 Jahre als
Pastor der Gemeinde Odenbull auf Nordstrand, auch eın Gelehrtenname
Strandiger erinnert, bleibt weitgehend 1m dunkeln Ein bisher nicht ausgewertetes,
Vomn ihm selbst verftaßtes handgeschriebenes Buch darin die Warheit, gerechte
Sachen un Klagen der Gemeinde un ihres Pastoren Otto Lorentzen Odenbuull
1Im Nordstrande wieder die ugen, Gottlosepractıquen un Verfolgungen der Röm
Catholischen daselbst auffrichtig angezeiget werden von gedachtem INn die
Jahren daselbst ewesenen Pastore. Anno 1698 den November gibt ber diese
eit Aufschluß?2. Das Buch ist VOTI allem eine Rechtfertigungsschrift; soll zeigen,
dafß Strandiger eın Amt auf Nordstrand rechtschaffen fuhrte un! ihm un seiner
Gemeinde Odenbull durch die katholischen Herren, die sogenannten Partizi-
panten, oZroßes Unrecht geschehen War Neben ausfuhrlichen Erläuterungen
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Strandigers enthält als Belege auch die Abschriften zahlreicher Briefe, die
anläßlich der Auseinandersetzungen gewechselt wurden. Obwohl das Buch keine
Dokumentation 1 n  en inne ist, ist doch als Quelle den Auseinander-
setzungen Strandigers auf Nordstrand VO:  3 großem Wert, da anhand der ubrigen,
uberlieferten zeitgenössischen Schriftstücke eın solch umtassendes Bild uber
Strandigers Nordstrander eit wıe au  n Jjener Schrift nicht ZSCW! werden kann

Nordstrand, die Insel, auf der Strandiger als Geistlicher wirken sollte, wWar ach
der großen Sturmflut des Jahres 1634 als eın Teil Alt-Nordstrands erhalten
geblieben. ber 6000 Menschen un:! etwa 000 Stuck ieh en 1n den Fluten
ertrunken. Damit der Verfall Nordstrands nicht fortschreiten un:! das ubrige Land
wieder genutzt werden konnte, wWar notwendig, MNEUE Deiche errichten. Die
uberlebenden Nordstrander en aber ZU  — Finanzierung kostspieliger Deichbau-
ten nicht 1n der Lage Aus diesem Grunde bemuhte sich der gottorfische Herzog
Friedrich H. 1n den Niederlanden finanzkräftige Teilhaber zZzu  —+ Übernahme der
Deichbauten finden. rst 1m Jahre 1652 gelang © die Niederländer Quirinus
1n der Velden, Alewijn Va  - der Wordt, Abraham Vä  > der Wercken un:! Joseph de
muıiıt als Partizipanten gewınnen. In einem Furstl. OUctroy für die Nordstran-
dische Participanten Gottorf, den 8/18ten Jul. 1652 gestand der Herzog ihnen
weitgehende Rechte zu® Die Partizipanten bekamen das ZAaNZE Land der Insel
mitsamt der Kriminal-, Zivil- un:! Polizei-Jurisdiktion un! dem Patronatsrecht.
uch alle Kirchen, Turme, Glocken, Pastoren- un:! Kirchenhäuser un! Schleusen
gıingen 1n ihren Besitz ber Es wurde ihnen das ‚Liberum Exercitium religionis”
gewährt wI1e auch das Jus Patronatus ber alle Kirchen, Prediger, Kuster un
Schulen gegeben. Die alteingesessenen Bewohner Nordstrands dagegen verloren
dadurch jeglichen Besitz un wurden fast rechtlos. ‚„‚Ihr Verhältnis den uen
Herren des Landes kam der Leibeigenschaft nahe‘ “ Ein Protest eiım Herzog

den Verlust ihrer Rechte hatte keinen Erfolg; denn der Herzog berief sich
auf den alten, harten Grundsatz des Deichrechts: De nich 11 dieken, mMutt wieken.
Am Sonntag, dem Oktober 033 wurde die furstliche Verordnung, die die
Übergabe des Landes die Partizipanten befahl, VO:  - den Kanzeln der Kirchen
auf dem Moor un! 1n Odenbhull verlesen. Wie Heimreich berichtet, ist sS1e Anicht
ohne bittere Zähren der alten Landeigner“ angehört worden®?.

Als Strandiger 1677 als Adjunkt sSe1INes Schwiegervaters Johannes Boysen® 1n
die Gemeinde Odenhuüull kam, hatte sich die Situation auf Nordstrand aum
geändert. Nachdem Christian Albrecht 1665 die Rechte der Partizipanten erneut
bestätigt hatte, wWar aum möglich, die Spannungen zwischen den alteingeses-

Einwohnern und den Hauptpartizipanten, deren Zahl sich inzwischen auf
erhöht hatte, abzubauen. Die tiefe Enttäuschung ber die Enteignung des

Landes zugunsten der Partizipanten WarTr och aus der Predigt hören, die
Strandiger Ustersonntag 1689 ber Luk elt ‚Es ist abend geworden,
der tag des wolstandes hat sich gene1iget 1n diesem lande un! 5 J da die
rembde herrn gekomen, dis and eingeteichet, eiıne iırrıge lehre mitgebracht, da
die alten eigener einwohner ihre caltze Gräsungen mohrland alß ihr väter|.
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erbe nicht ohne bittern thränen haben £ahren laßen mussen; darüber 61€e AL

theil wI1e frembdlinge 1n unßerm Vaterlande, VO:  } eigenern, heurlinge geworden,
der gefahr VO'  - der falschen lehre vergifftet werden, unterwortftfen WOT-

den 44
Mit der Inbesitznahme un! den folgenden Deicharbeiten auf Nordstrand hatten

die Partizipanten eın ökonomisches Unternehmen begonnen, das ihnen einen
möglichst hohen Gewinn bringen sollte. Um die Kosten bei den Deicharbeiten
gering halten, ließen G1€e schon anfangs einıge hundert Deicharbeiter, sogenannte
Kojer, au Brabant kommen; denn durch die Konkurrenz der fremden Arbeiter
konnten die geforderten, ach Ansicht der Partizipanten hohen Löhne der
einheimischen Kojer gedruckt werden?. ber auch die Heuerlinge schienen die
Partizipanten bis die Grenzen ihrer Existenzmöglichkeiten schröpfen.
Strandiger klagte 1n der Osterpredigt 1689 49a weiß INnan unßern Leuten das Land
theur ZNUuUg verheuren, ein1gen nımpt Ina  } ihr heuerland, ob 61€e gleich ihre heurn
wol bezahlet, andere mußfßen umb die helffte bauen, un: och geld geben
‚„„‚Die teichsleute, deren nahrung grosen theils 1n ihren 4I 6/ 8I mehr
schafen, 661e haben, bestehet, haben U: 1n etlichen jahren keinen profit, sondern
schaden VO:  } ihrer schaferey gehabt, eben nNUun}_n, da solch gut fast unverkeufflich,
theils auch ungesund, das hew aber theur, 661e käufen mußen, eben 1U  >

3 ihnen die Gräsungsheur viel theurer, den vorhin auff as5 thut INan anders,
alßß da{fs INa diejenige, biß den halß 1mM waßler stecken vollends den Kopff
auch unterdrucket, das thut- bey solchen leuten, die kummer|. au solchen
saltzen grasungen ihre nahrung suchen, daß sS1e auch dan Wa  - 1n gefahr ihres
lebens daruüuber gerathen, unterschiedliche 1n kurtzen jahren, da 611e solche schafe
au der £fluht retten wollen, daruber ihr leben eingebußet TE Diesen Worten
Strandigers fehlte nicht Deutlichkeit; au ihnen ist ersehen, mıiıt welchem
Engagement sich Zu wa seliner Gemeinde machte. Da solche 1n
einer Ööffentlichen Predigt geäußerten Worte den Argwohn der Partizipanten
hervorruten mulßsten, steht außer Frage e beschwerten sich die Partizipanten auch
1n einem Brief den Herzog daruber, daß Strandiger iın seinen Predigten nicht
aufhöre, seine Gemeinde 61€e ‚‚animieren“ un! ‚verbittern“‘“10.

Zusätzliche Schwierigkeiten entstanden außerdem dadurch, daß die soziale
Schichtung mıit der kontessionellen Verschiedenheit kongruierte un! sich somıt die
sozialen un die konfessionell bedingten Konflikte zwischen den katholischen
Partizipanten un! den lutherischen Alteinwohnern uberlagerten. DE die Odenbul-
ler Kirche als einzıge auf Nordstrand 1n der Flut VO'  . 1634 erhalten geblieben WAar,
wurde 6S1€e der Mittelpunkt der lutherischen Gemeinde, der VOT allem die auf der
Insel verbliebenen Alteinwohner gehörten. Allerdings unterstanden ceit dem
Oktroi von 1652 sowohl Pastor als auch Kuster dem Patronat der katholischen
Partizipanten, ıne Tatsache, die, wI1e sich mehrfach zeigte, das Verhältnis
zwischen lutherischer Gemeinde un katholischen Herren belastete. Um das
Verhältnis zwischen Katholiken un! Lutheranern auf Nordstrand verstehen, ist
och eın anderer Aspekt berucksichtigen: Im Westfälischen Frieden wurden
Wal die konfessionellen Rechts- un: Besitzstände festgelegt, aber die konfessio-
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nellen Streitigkeiten gingen dennoch weiıiter, und-es gehörte auch och 1n der
zweıten Hälfte des Jahrhunderts 1 Studienprogramm eines jeden CVaNgeE-
ischen Theologiestudenten, sich in der Disziplin Polemik mıit den Kontroversen
zwischen Katholiken un! lutherischen Protestanten befassen. Ebenso hatte
Luthers Deutung, da{s 1n der Institution des Papsttums der Antichrist sehen
Seh; unter evangelischen Geistlichen weiterhin Gultigkeit. So ist ur

verständlich, wenn eın 1mM lutherisch orthodoxen Sinne ausgebildeter Theologe, wI1e
Strandiger WAarT, Schwierigkeiten hatte, sich 1n die Verhältnisse auf Nordstrand
einzufinden un! iıne den Katholiken gegenuber einigermaßfen tolerante Haltung
einzunehmen. Dazu Aa daß® sich mıit der Hinrichtung zahlreicher Protestanten
1n Ungarn durch den Jesuitenschuler Leopold un besonders mıit der Aufhebung
des Ediktes VO:  } Nantes 1685 durch Ludwig XIV., wWas allen
protestantischen Ländern großes Aufsehen erregte, die ungebrochene Ta der
Gegenreformation wieder zeigen schien. Diese Geschehnisse trugen azu bei,
die Polemik die Katholiken erneut anzuheizen. uch Strandiger ahm auf
diese Ereignisse Bezug, WEe’: 1n einem Brief VO: 1693 den
Kegierungspräsidenten Joachim VO:  -} Ahlefeld klagte, daß der lutherischen
Gemeinde auf Nordstrand ftast ergehen werde ‚wıe den protestanten Ungarn

Franckreich”‘, falls s1e den katholischen Patronen SaNzZ ausgeliefert un! seine
Autorität geschwächt werdell.

War diese Befürchtung auch ubertrieben, hatte Strandiger doch Grund CNUS,
daruber klagen, dafß die Partizipanten „„‚die Jura patronatus ber unßere Kirche
notorie beweifßl sehr verbrochen, vielfältig wieder die Octroi wieder andere
Hochfürstl. Mandata gehandelt‘“1!2, Schon 1 Jahre 1657 WarTr eın Mandat den
Inspektor VO  -} NordstrandJ darauf achten, daß der katholische
Geistliche eine Schmähungen die evangelische Religion unterlasse?®. In
Briefen den Generalsuperintendenten un! den Herzog nannte Strandiger
folgende Punkte als „Religions Gravamina contra OMAanOs Catholicos’‘14.

Ein Mann katholischen Glaubens wolle ine lutherische Frau die „geschwä-
chet un! verunehret“ habe, erst heiraten, wenn s1e konvertiere. Wenn eın
Lutheraner mit einer Katholikin Kinder Zu  en habe, mußfßten diese Kinder
sich 1n der ege dem römisch-katholischen Bekenntnis anschließen. Die
Katholiken versuchten einfache Leute ‚„‚nicht durch uberführung Gottlicher WaTl-

heit, sondern durch practiquen sich” ziehen. Arme Eheleute mulßfsten SCn
vorehelichen Geschlechtsverkehrs ‚„unerträgliche Bruche‘‘ zahlen und his ZU  —

vollständigen Bezahlung VO Abendmahl ausgeschlossen werden; obwohl
manche darum bäten, die Strafe durch Gefängnis abzusitzen, amit S1€e wieder zZzu
Beichte un! zZzu Abendmahl zugelassen werden könnten, werde ihnen dieses
verwehrt un! 1ın auf 4  en, da{s s1e mehrere Jahre 1n diesem Zustand
leben mußten. Die katholische Obrigkeit OTg nicht füur feste Kirchen- un!
Schulwege, dafß 1n einigen onaten des Jahres lutherische Gemeindemitglieder

Kirchgang un! lutherische Kinder Schulbesuch gehindert wurden.
Außerdem zahlten die Hauptpartizipanten Strandigers Salarium nicht punktlich

un VOT allem nicht vollständig?®. Die Patrone schienen durch Schwächung der



(Jtto Lorentzen Strandiger 159

materiellen Existenz des Pastors auf diesen Druck ausuben un! ihn Zu Schweigen
bringen wollen

Als 1mM Jahre 1692 der Schulmeister resignierte, kam langjährigen
Auseinandersetzungen die Besetzung der Kuster- un! Schulmeisterstelle, wWas
dazu fuüuhrte, dafß diese sechs Jahre vakant blieb Die Schwierigkeiten einer
Neubesetzung ergaben sich daraus; da{fs die Partizipanten laut furstlichem Oktroi
VO:  > 1652 das Jus Patronatus auch ber den Kuster un: Schulmeister hatten un!
s1€e naturlich auf diesem Recht estanden, Strandiger sich aber mıit keinem ihm
nicht genehmen Kuster zufrieden geben wollte uUun! ebentfalls das Recht forderte,
den Kuster auswählen dürfen Ein Gerichtsspruch VO: 1695 bestätigte
schließlich das Jus Patronatus des Stallers Franciscus 1n der Velden un! der
anderen Hauptpartizipanten un sprach ihnen das Recht A wel oder drei
Kandidaten prasentieren, VO'  - denen ach vorhergehender Examinierung durch
den Generalsuperintendenten die Gemeinde unter Zuziehung des Pastors den
tuchtigsten erwählen solltel®. wWar hat der Staller daraufhin 1697, also
ach wel Jahren, drei Personen präsentiert, aber davon doch ohne vorhergehende
Wahl selbst einen Kandidaten eingesetzt*/. Schon vorher war zwischen den
Kontrahenten einem Streit daruber gekommen, ob der Schulmeister auch die
Kinder der Katholiken 1m römisch-katholischen Katechismus unterrichten solle,
wWas Strandiger entschieden ablehntel®.

Aus den genannten Umständen erklärt sich der eidenschaftliche Protest
Strandigers die Übergriffe der Katholiken, den 1n der Osterpredigt 1693
muıit folgenden Worten rechtfertigen suchte: jEin wurmlein krummet sich, WEe’  >;

getreten wird, pfeiffet girret eın vögelein, We  5 INa  - tödten will, eın
unvernunfftig vieh schreiet, JjJammert, seuffzet ber fur seinen Untergang,
welches Zweitels ohne Gott die natur ihnen eingepflantzet dem ende, dafß s1€e
61€ jemanden ZU mitleiden bringen, einen sich ziehen mochten: 16ßo
kan ichs nicht laßen, daß i nicht auch seuffze, jJammere Jesu klage, wI1e die
andern religions genofen n£ßern, unßers Gottesdienstes uın untergang
befodern, Was WIT hieselbst VO  - ihnen leiden mußen .19.Il

Zur ouspension un! ‚„„Vertreibung“ Strandigers VO  - Nordstrand führte schließ-
ich die „‚Sache mıiıt dem aärgerlichen Unmenschen Volquart Lorentzen”‘, die
zweıten Teil seiner Schrift schilderte?°®. Der Schmied Volquart Lorentzen schien
eın recht ‚„‚loser Geselle‘“ un! dem auf einen christlichen Lebenswandel seiner
Gemeindeglieder edachten Geistlichen eın Dorn 1m Auge BCWESCHN eın
Strandiger beschuldigte den Schmied des mehrtfachen Ehebruchs, des Diebstahls,
der Schlägerei un! der Lästerei. Weil Volquart Lorentzen seın lasterhaftes Leben
nicht aufgab, schlofß Strandiger ihn, nachdem 1 Frühling 1697 Lorentz
Thomsen, den Sohn e1ines atsmannes VO:  - Pellworm, öffentlich beleidigt hatte,
schließlich füur vier Wochen VO: Abendmahl aus ach lutherischer Tradition wWwar
der Ausschlufßf VO Abendmahl wesentlicher Teil der Kirchenzucht; wIı1e der
reformorthodoxe Nurnberger Geistliche Johannes Saubert seinem Zuchtbüch-
lein der Evangelischen Kirchen schrieb, GE€l S1e nichts anderes 6 1ne fleissige
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Handhabung un! Übung deß Bindschlüssels ach dem Befehl welchen Gott
dem Predigampt Zu  — erbawung der Seelen gegeben: oder welches och deutlicher:
5ie ist eın VO  - Gott eingeraumbter un:! ordentlicher Gewalt deß Predigampts mıit
Christlicher un! 1n Gottes Wort beschriebener Bescheidenheit nicht allein die
gefallene Bruder rechte setzen sondern auch die unbußfertigen VO  z den
geistlichen Gaben un! Schätzen der Kirchen außzuschließen biß 61€e sich bekehren
un! römmer werden‘‘21. ach dem Dreifßigjährigen Krieg gylaubten die
Kirchenmoral besorgte Geistliche, dafß der Vertall der Sitten durch 1ne schärfere
Handhabung der Kirchenzucht beheben ce1<“2 Der Kieler Theologieprofessor
Christian ortholt, der sich 1n vielen Schriften fuüur 1ıne Verbesserung des
kirchlichen Lebens einsetzte, mahnte Sar Die Geistlichen, die jeden, der
wunscht, absolvieren und Zzu Abendmahl zulassen, handeln aa IS treulose
Haußhalter Christi Einsetzung zuwider”“‘ und helfen ‚„„‚den Sundern welchen s1e
doch ach allem Vermögen steuren solten ZU Wachsthum“”’, eröffnen ‚„‚dem
gottlosen unchristlichen Thur un: Thor” un:! machen ‚‚Gottes Wort Ja die gantze
Christliche Religion einem Gespött”“‘ un! die Zuhörer denken, 1 y' SCYV des
Predigers rechter rnst nicht wWas auf der Kantzel lehret‘/23 In diesem Sinne
rechtfertigte auch Strandiger seine Mafnahmen den Schmied Volquart
Lorentzen. 56 fraget sich‘‘; schrieb Strandiger, ‚ob nicht eın Prediger ampthalber
ach Gottes befehl solche offenbahre grobe laster strafen mußse, wI1e ich gethan,
meın gewlssen sicherlich Ja dazu; Und solch offenbahr viehisch Gottlofß
leben nicht gestraffet wird, kompt die strafe ber Land un! Leute, wı1e die eil
Schrifft zeuget‘‘*4, Ferner betonte e / daß eın Handeln mıt der Schleswig-
Holsteinischen Kirchenordnung VO  - 1542 1n Einklang stunde. Diese regelte
nämlich, ber wen der kleine Bann verhängen, hl wWerTr VO': Abendmahl
auszuschließen Gel1: Darnach sind diejenigen VO Abendmahl auszuschließen,
„„de apenbaren astern hartnacklich leuen alse Eebreker / horengengers /
Drunckenbolten Schantfleckers de luden apenbar vnrecht don Vnd beson-

derlick de Gades Lasters un! vorachter des wordes de apenbar VN! anl  M fruchten
sundigen onne dennoch Va  >; dem Euangelio dapper vnde wol reden?>.“ Es mußfte
Strandiger verwundern, dafß der Schmied mıit einer Eingabe 1n Gottorf Erfolg hatte
un! November 1697 eın furstliches Mandat erwirkte, das dem Pastoren bei
Strafe der Suspension befahl, den Schmied ohne öffentliche Buße ZU Abendmahl
zuzulassen?®. Weil Strandiger sich weigerte, dem furstlichen Mandat Folge
leisten, wurde urz VOT Weihnachten des Jahres 1697 suspendiert, un War
gecn „nicht geleisteter Parition‘’27. Die erfolgreiche Beschwerde des Schmiedes
1n Gottortf wWar sicher auch darauf zuruckzufuüuhren, dafß 1n seinem Vorgehen

Strandiger die Unterstutzung der Partizipanten gefunden hatte28. Stran-
diger unterstellte den Partizipanten geradezu, da s1€e den Schmied als eın
‚„instrument“‘ gebrauchten, ih: VO  - der Insel Nordstrand ‚„wegzubringen‘??,

ach mehreren Suppliken Strandigers den Herzog wurde 1698 die
Suspension aufgehoben, unter der Bedingung, dafß Strandiger Tage VOT Ostern
seinen Pfarrdienst 1n Odenbull quıttiere un:! die Iranslokation 1ın 1ine andere
Gemeinde annehme®°. Am 1698 bekam die Vokation ach Sahms 1mM Amt
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Irittau*®*. Der Pastor Basilius Johan Riese aus der Gemeinde Sahms sollte die
Odenbüller Gemeinde un! Strandiger dessen Gemeinde uübernehmen. Strandiger
aber wollte die Vokation ach Sahms nicht annehmen; denn die Annahme dieser
Vokation M einem fern zwischen Lubeck un! Hamburg entlegenen geringen
dienst“, hieße, wıe Strandiger schrieb, dafß „ich tacendo fuüur der ehrliebenden welt
gestehen wurde, da mich schuldig wuste, etwas delinquiret haben, womiuit eın
solches verdienet, WOZUu aber 1n ewigkeit wieder meın gewißen mich nicht verstehen
kan/“32. Am liebsten wollte 1n seiner Gemeinde auf Nordstrand bleiben; denn
durch seinen Weggang wurde je] Unheil entstehen, „nemlich daß dadürch die
Passions historie un: andacht unterbrochen, ich fur meılıne Ireue ubel gelohnet,
Gott 1n seinem diener höchlich beleidiget, Meine fraw u kind art angefochten,
meın gutgen meiner ruln, weil ich 1n schulden stecke, ın gebracht, die
schon SCn meılner angesetzten translocation bitterlich weinende gemeıne och
mehr betrubet, ich 1 exsilio den R.catholischen eın täglich gespott frolocken,
eın Xroß ärgernus unßers OrtSs, un:! bey allen Evangelischen Christen,
erschallete, un! der Regirung ubele nachreden veranlaßet wurden, daß niemand
dem einbrechendem Pabsthum steuren un den reisenden wolffen wehren wurde,
WEe’:  ' TrTeue Prediger alßo durch meıin exsilium un! verfolgung abgeschrecket Uunı!
zaghafft gemachet wurden‘®. Wenn aber unwiderruflich seine Gemeinde auf
Nordstrand verlassen musse, dann wolle gcCcn seliner Schulden gCeINE 1n ıne
möglichst wohlhabende Gemeinde 1n der ähe Husums berufen werden. Im
Februar 1698 reiste deshalb ach Hamburg, dem Geheimrat Magnus VO'  -

Wedderkop seine Bitte vorzutragen.
Während sich Strandiger 1n Hamburg aufhielt, erteilte, wI1e WIT aus einem

1698 von Maria Elisabeth Lorentzen Strandiger ihren Mannn 1n Hamburg
geschriebenen Brief** erfahren, der Pastor Heinrich Heimreich®>, der Sohn des
Chronisten Anton Heimreich, dem Schmied Volquart Lorentzen 1n der Gemeinde
Nordstrandischmoor das Abendmahl Ferner teilte Strandigers Frau mut, daß die
Sonntagsgottesdienste regelmäßig VO:  } Abraham Kall$® adus Flensburg gehalten
wurden un dafß die Odenbuller Gemeinde nicht Wage, den Willen des
Stallers ine Supplik zugunsten Strandigers den Herzog senden. Überhaupt
zeigte der Brief, dafß die Auseinandersetzungen zwischen den Partizipanten un!
Strandiger SOWI1e das £furstliche Vorgehen ih; einer allgemeinen Verun-
sicherung der Gemeinde geführt hatten un! dafß die Gemeinde ohne den Rat ihres
Seelsorgers ziemlich hilflos War

Strandigers Reise ach Hamburg Wal nicht vergeblich ; 1698 erhielt
1n einem VO: Wedderkop un! Princier unterschriebenen Brief die Zusage, dafß
„bey erst vortfallenden Vacance gelegenheit” der ähe VO:  3 Husum voziert
wurde?7. Da sich aber bis dem Termin, dem die Gemeinde 1in Odenbull
verlassen sollte, keine Vokation 1n ıne andere, Strandiger genehme Ptarrstelle
abzeichnete, bat e vorerst 1n Odenbull bleiben können, weil SONSsS nicht
wisse, hinsolle. Dieser Bitte wurde aber nicht stattgegeben. 1)a Strandiger
dann ach dreimaliger Aufforderung das Pastorat immer och nicht raumte, befahl
der Staller 1698, ihn zwangswelse aus dem Pastorat holen Strandiger
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schilderte die Zwangsräumung muıt folgenden Worten: ward 1C mıit fraw,
kind, gesind gutgen durch soldaten, den häscher, der ıne° axt un!
kneipzange bey sich uhrete, den April War kurtz VOT die sel Marterwoche da
ich 1Ur meıline sonnenklar rechtmäsige schuldfoderung VO den partiıcıpanten, un!
meın Osteropter verlangete, ohn dem mıiıt leeren händen nicht gutwillig TeUmen
könte auß meinen 21YV2jährigen dienst, hauß hoff welche ich VO  3 meinen
mitteln wol gebauet eingerichtet rechtmäßiger possession gesetzet“,“

In seinen Anliegen fand Strandiger fast keine Unterstutzung durch die fürst-
lichen Behörden; 16 geradezu auffallend, wI1e schleppend seine Klagen behandelt
wurden, woruber auch einem Brief VO: 1693 den Präsidenten VO  m}
lefeld klagte®. Irotz des Einspruchs der Partizipanten untersuchte War 1
November 1693 1ne Kommigssion, bestehend au  79} Kammerrat Mechelnburg,
Generalsuperintendent Sandhagen un: Kirchenrat Kiefer, Strandigers Klagen un!
verfaßte daruber einen Bericht, der der Geheimen Kammer uübersandt wurde un:!
ach Ansicht Strandigers Oga gunstig £ür ihn un die Gemeinde zeWeEsSECN eın
soll®*® darauf wWarTr aber weiıter nichts geschehen. Die wirtschaftlichen Interessen
des Fursten un die Privilegien der katholischen Partizipanten schienen dem
Kingen die Erhaltung der reinen Lehre und die Freiheit der kleinen
lutherischen Gemeinde diametral entgegenzustehen. Der furstlichen egierung
Zıng außerdem vornehmlich darum, die uhe auf der nse wiederherzustellen.
Deshalhbh War schon 1695 eiıne TIranslokation Strandigers CeTWOgEN worden‘4!. uch
die oberste kirchliche Behörde versuchte beschwichtigend 1n die Auseinanderset-
ZUNgECN einzugreifen. Nachdem der Staller unter Umgehung der Wahl durch die
Gemeinde selbst einen Kuster eingesetzt hatte, riet der Kirchenrat Johann Conrad
Kiefer dem Geistlichen, muit dem Kandidaten zufrieden se1n, „,‚SONS gewiß
des Hn strafe ungemach ber sich laden wird. Ich ih alß eın
freund .42'11

Strandiger zeigte 1Ur Unverständnis gegenuber den fuüurstlichen Entscheidungen
un! wußfste nicht, womiuit CI der ach der Einziehung des gottorfischen Anteils
Herzogtum Schleswig durch den dänischen König 1684 das ‚„‚Mandatum Regium
de Sequestratione”“ nicht publiziert un sich ‚„‚weder schrifftl och mundl
den König reversiret“‘ hatte, eın solches Verfahren verdient hätte%. Außerdem
mußlte die Ohnmacht seliner Kirche wahrnehmen, die sich furstliche
Interessen nicht durchsetzen konnte un ih 1n den seliner Ansicht ach berech-
tigten Forderungen nicht unterstutzte. ; Das geschihet nicht 1n ngarn, Franck-
reich oder Spanien, sondern 1n Hollstein, mitten 1mM Lutherthumb, da die hohe
Landes-Obrigkeit, dero Ministerii gantzes and herum lutherisch sind, da läßet
1119  - diese schlangen, welche gewiß bey bewandten sachen ihren tödtlichen Äifft
weiıiter aufßgiesen werden44 “

Es bleibt festzustellen, daß die Mafßnahmen Strandiger keineswegs
ergriffen wurden, weil die Kirchenoberen arl etIwas seiner Lehre un! seliner
Amtsfüuhrung auszusetzen hatten. och bei der Visitation 1mM Jahre 1695 hatte der
Generalsuperintendent Sandhagen, ‚„‚die emeine jugend unterrichtet gefun-
den  ““ wI1e Strandiger schrieb, „daß sich nicht enthalten können ffentl mich
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de(stals ruhmen meine treue 1n der emeine mMIr dancken  //45' uch
ach seinem Weggang VO:  - Nordstrand stellten ihm der Vizepropst und Pastor
Gt Johannes 1n Flensburg, Andreas Hoyer*®, wıe auch der Propst VO  > Glucksburg,
Heinrich Hamerich“, der spater eın entschiedener Gegner Strandigers wurde, eın

Zeugnis aus Hamerich druckte se1ine Verwunderung daruber aus, ‚„‚dafß 111a

1n Ecclesia libera, unter Lutheranern, 1n faveur der Papisten, BTOSSECN Aergerniß
TOMMEeTr christlicher Hertzen, Ja wieder besser wi1issen un: Gewissen, procediren
durffen mıit einem Prediger, der 1n seinem Ampte 1n allen gnugen gethan, wieder

viele erschreckliche Scandala billigst geeifert, seiner hohen Obrigkeit gar
nicht inobediens BEeEWESECN, da{s vielmehr 1n allen deroselben eın demütigsten
respect ertheilet, un! offt peCTI Deum grüundliche examınırung der Sachen
gebethen““42,

Vor allem TEL Merkmale kennzeichneten Strandigers Wirken 1n seiner Ge-
meinde auf Nordstrand: Zunächst ist eın soziales Engagement fur seine verarmte
Gemeinde nennen; och wichtiger aber WarTr ihm der Einsatz fur die Erhaltung
der reinen lutherischen Lehre un eın unermudlich un kompromifslos geführter
Kampf die Bevormundung der lutherischen Gemeinde durch die katholi-
schen Partizipanten. Schließlich zeichnete sich als eın Geistlicher aus, der
den sittlichen Verfall 1n seiner Gemeinde vorging und einen christlichen
Lebenswandel seiner Gemeindeglieder bemuht WarTrT Während Initiativen 1n den
erstgenannten Bereichen fast unausweichlich Konflikten mıiıt den katholischen
Herren uührten, oft aber auch erst durch diese veranla{fst wurden,enStrandigers
Bemühungen den sittlichen Vertall VOT allem eın innergemeindliches
Problem, das aber 1 Falle des Schmiedes Volquart#7Lorentzen iıne uber die
Gemeinde hinausreichende Bedeutung bekam WIT 1n den Merkmalen seiner
Amtsführung die VO Pietismus geprägte Praxis Pietatis sehen durfen, scheint
zunächst fraglich; auch orthodoxe Geistliche haben sich durchaus den
Vertfall der Gitten un! fuüur ıne Hebung der christlichen Moral eingesetzt. In den
Auseinandersetzungen miıt den staatlichen un kirchlichen Behörden wurde
niemals der Vorwurf des Pietismus geäußert, WOTaUuUs . aber nicht schließen
ann, da{s Strandiger damals och eın Pietist WAaär, zumal bedenken ist, daß
der furstliche Generalsuperintendent Sandhagen selbst gemäßigter Dietist War

Strandigers freundschaftliche un: verwandtschaftliche Beziehungen Flensburg
lassen vermuten, da{s sich Anfang der 1690er Jahre mit dem sich damals 1n
seiner Heimatstadt verbreitenden pietistischen Gedankengut bekannt machte;
Genaues w1issen WIT aber nicht. Auf jeden Fall spurt- den pietistischen Einflu{fs
1n seiner etzten, drei Tage VOT seliner ‚„Vertreibung“ 1698 1n der Gemeinde
Odenbull gehaltenen Predigt, 1n der seine Zuhörer ermahnte, daß 1Ur derjenige
‚wahrhafftig eın ind Gottes und au: Gott wiedergebohren“‘ sel, der ‚„begierig
ist ach Gottes wort, daßelbe 1 glauben hält, 1m Christlichen en zunimpt

vollkommener wird‘’/49

Ausgehend VO  >; seinem Wirken auf Nordstrand, soll 1m folgenden versucht
werden, Strandigers Weg 1n den Separatismus aufzuzeigen, un! WaTl anhand
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seiner theologischen Entwicklung 1n der rage des Predigtamtes SOWI1E der damit
verbundenen rage, ob sich ‚wahre” Christen VO  - dem Gottesdienst eines weltlich
gesinnten Geistlichen separıeren durfen In seiner etzten auf Nordstrand gehal-
tenen Predigt eriff Strandiger diesen Themenkreis auf; dabei wurde deutlich, welch
hohe Forderungen ınen Prediger stellte. ‚„„Weil auch Prediger alß nachfolger
Christi seiner Apostel zeUuUgenN sollen VO:  3 Christo, das heil wort Gottes den
Zuhörern predigen, sollen Gs1e sich eines unsträfflichen lebens befleißigen; War

heilig alß Christus können sS1e nicht SCYN, doch mußen sS1e trachten darnach, dafß
sS1e eın gut gewißen haben, un! VOTI menschen untadelich SCYN, daß s1e nicht
jemanden eın ärgernifs geben, daß ihr ampt nicht verlästert werde®° ““ Freilich
vertrat Strandiger och nicht se1line spatere Ansicht, daß sich die ‚‚wahren”“
Christen VO'  - den VO:  » ‚unchristlichen“‘‘ Geistlichen gehaltenen Gottesdiensten
separıeren sollten. Damals galt fur Strandiger noch, da{fs die Wirkung des Wortes
Gottes VO  3 der Person des Predigers unabhängig se1l ‚„Wen ihr aber einen Prediger
hettet oder bekämet, der 1n seinem Leben fur menschen tadelhafft WerIce, mMUu
- darinn nicht das WOTT Gottes, das geprediget, verachten, sondern hören,
gläuben gehorsahm SCYN, weil eın wort Gottes ist, das prediget; wenn eın
Gesandter VO Kayser mıit einem billigen betfehl keme, die unterthanen

gehorsam schuldig, obgleich der Gesandte eın ieder]. leben uhrete: 160 bleibet
Gottes wort 1n seinem wehrt, das 3 maßen hören annehmen mudfs,
obgleich der Prediger Gottlofß lebete“‘, predigte Strandiger 1698>°1 Mit diesen
Ansichten stand Strandiger dem kirchlichen Pietismus nahe, der ebenfalls Wert
darauf legte, daß der Prediger 1n seinem Lebenswandel als ‚„‚Musterchrist”“‘ der
Gemeinde vorangehe un! ihr eın Vorbild gebe®?2, Wie VO'  - Strandiger, wurde

aber auch VO kirchlichen Pietismus abgelehnt, daß eın nicht mustergultig
lebender Geistlicher nlaß eın durfe, sich VO  } dessen Gottesdienst separieren.
In den Pia Desideria, der rogrammschrift des lutherischen Pietismus, hatte
Philipp Jakob Sopener die Geistlichen ihre wichtigsten Tugenden un! Aufgaben
erinnert: Fin Prediger musse danach streben, ‚„‚treulich un! mıit einfältigem
Hertzen“‘ das Reich Gottes befördern Uun! muit reiner Lehre un:! wurdigem
Exempel die Zuhörer erbauen; musse der Welt absterben, das Kreuz auf sich
nehmen, Christus nachfolgen un! die Verleugnung sSe1INes Selbst uben®. Geist-
liche, die weltlich gesinnt sind un:! den wahren Glauben nicht haben, selen ‚War
nicht 1n der Lage, ihr auszuuben, wI1e sich gehöre, aber G1€e könnten, wI1e
Spener betont, dennoch Gutes bewirken; „‚indem das wWOoTrt seine göttliche Krafft
nicht VO:  } der PeTIsSoN dessen der vortragt empfänget sondern 1n sich selbs
hat‘“>4

Bereits 21 Jahre ach der Entlassung aus seinem Amt auf Nordstrand wurde
Strandiger erneut 1n ınen Streit verwickelt. Jetzt wurde von Hinrich Braker®
eim Konsistorium Flensburg, dessen Vorsitz der Generalsuperintendent
Schwartz als Propst VO  } Flensburg hatte, pAder Verbreitung falscher Lehrsätze
denunziert. Der Kläger Braker War eınst selbst Pietist SCWESECN, hatte sich aber
durch den Generalsuperintendenten Schwartz VO  5 seinem „Irrweg” abbringen
lassen un! schließlich auf der 5Synode des Jahres 1696 eın Bekenntnis ZUuU  —
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Iutherischen Orthodoxie abgelegt Es sollen VO  } den vielen Klagepunkten Brakers
diesem Zusammenhang LLUT die wichtigsten genannt werden>® Strandiger hätte

gesagt dafß fast notig 5e1, 1iNe Separation machen, die Lehre
erhalten Ferner Luther hätte och vieles VO: Papsttum sich behalten Weil
alle Theologen könnten, solle - ZUur alleinigen Grundlage des Glaubens
die Bibel machen die - fleißig lesen solle; daneben solle > och beten un
selbst die Erleuchtung erlangen Man könne VO Glauben nicht predigen, ohne
auch VO  >} den Werken reden An Christus glauben hieße nicht allein, sich Se11Nes

Verdienstes TOsten, sondern den anzen Christus anzunehmen; ihm also auch
Leben folgen Jesus Christus 51 nämlich auch insofern Mittler geworden,

indem uns eın Exempel gab un! WIT ihm seinen Fußstapfen folgen sollen
Außerdem hätte Strandiger Predigten VO:  . August Hermann Francke un! Gottfried
Arnolds 1696 erschienene Schrift Die erste Liebe das 1st Wahre Abbildung der
ersten Christen ach ihren lebendigen Glauben heiligen Lehen angeprıesen un!
ZU' Lesen empfohlen Diesen Beschuldigungen Brakers widersprach Strandiger

seiner Antwort wesentlichen nicht>7 Was den Vorwurtf der Separation
betrifft stellte Strandiger LU klar daß gesagt hätte, ware gut wenn

größere Gemeinden kleinere aufgeteilt wurden, damit der Prediger 1Ne viel
bessere Aufsicht daruüber fuüuhren könnte un! die Gemeinden auch besser MmMI1t der
Kirchendisziplin erbauet wurden gleichfalls WaTe dann gut die frommen
Christen, die Wiedergeborenen, ebenfalls kleinen Gemeinden sammeln
Diese Aufteilung Gemeinden der Unwiedergeborenen un:! Gemeinden der
Wiedergeborenen impliziert da{f der seelsorgerlichen Arbeit zwischen beiden
Gruppen unterscheiden 1ST die Unwiedergeborenen 1I1LU55€21 den Weg aus der
Sunde FE  an Wiedergeburt erst finden, ahrend die Wiedergeborenen schon größere
Vollkommenheit anstreben Erwähnt werden sollte och daß dem weılteren
Gtreit auch Strandigers soziales ngagement WIe sich schon auf Nordstrand
zeıgte, 1Ne Rolle spielte Braker mokierte sich daruber, da{fs Strandiger danach
strebe, ‚„allgemeiner Armenprediger der GStadt“ SCHL,; ‚„„und wWeTl nicht dahin
alles contribuiren 1l ihm VOI das meßer mu{fs‘“>8 uch wartf ihm VOT, dafß
die Almosen der Burger mißachte, wenn daruber klage, dafß 516 germNng
Strandigers Mahnung die Reichen aler un! Kleidung ach ihrem Vermögen

geben, den unnotigen Hausrat verkauten un! den Erlös dann ZUT: Armen-
verpflegung verwenden, hielt el fur unangeMeESSCNHN Strandiger befriedigte die
LEUE Tätigkeit ‚Ich freue M1C das mich Gott jetzund gesand den das
Evangelium predigen schrieb Ci; ‚‚werde auch durch eın tadlen Hrn Brakers
ermuden die oht der armuht, viel 190008 muglich öffentlich kund machen®?.
Der Gtreit endete damit, daß Strandiger sich schriftlich verpflichtete, künftig alle
anstößigen Reden unterlassen.

Während Strandiger 1698 och 1ine Separation VO: Gottesdienst ablehnte,
außerte SE wWI1e eın Streit mit Hinrich Braker Jahre 1700 schon
separatistische Gedanken; allerdings redete LLUTL „P10 desiderio VO:  }

Separation In Strandigers Denken äfßt sich also 1Ne Radikalisierung feststellen
die bald ach Se1iNnerTr ‚„Vertreibung VO  > Nordstrand begann Die Erlebnisse un!



166 Manfred Jakubowski

Erfahrungen au  N seiner Amtstätigkeit auf Nordstrand, VOT allem auch die
inzwischen geschehene ‚„‚ Vertreibung”“ un:! die Verweigerung eines aAangemMessenNen

Amtes durch die gottorfischen Behörden haben sicher dieser Radikali-
sierung beigetragen; enn mehr och als eın ‚starker Eigenwille, der sich Zu
rechthaberischen Eigensinn steigern konnte““69, haben die Erfahrungen aus selner
22jährigen Amtstätigkeit 1n der Gemeinde Odenbuüll ih zu Sektierer
prädisponiert. Die Erfahrung, dafß als lutherischer Prediger 1n seinen Bemuhun-
gen die Erhaltung der reinen Lehre un! die Errichtung einer wahrhaft
christlichen Gemeinde weder die Unterstutzung der lutherischen Landesobrigkeitoch der obersten lutherischen Kirchenbehörde fand, erschütterte eın Vertrauen
ZUT: kirchlichen Institution, seiner Landeskirche un: dem Fursten als SUMMUS
eplscopus un! fuüuhrte einem distanzierten Verhältnis ZU  — offiziellen Kirche, das
sich annn och verschlechterte, als auch 1n seinem Flensburger Amt Diszipli-
nıerungen VO  - seiten der königlichen Kirchenbehörde ertfahren mußte. Seine 1mM
Amt gCWONNeENeE: Erkenntnisse un!: seine besondere psychische Disposition
machten Strandiger auch füur iıne Kritik empfänglich, die die Mißfßstände der Kirche,

w1e auch sS1e erfahren haben glaubte, an  rte un! die einer
Verbesserung des christlichen Lebens aufrief. Deshalb ist auch der Einflufß
berucksichtigen, den neben Franckes Predigten Gottfried Arnolds Schrift Wahre
Abbildung auf ih: hatte, die 1700 einıigen Flensburgern A} Lesen empfahl
Diese Schrift, die sich alle wendet, die „„qduS Ott wahrhafftig gebohren“‘ sind,
stellt das Leben un! den Glauben der ersten Christen als Vorbild un: Ma(f(stahb
füur alles christliche Leben ar; eben auch fur das zeitgenössische. Orientiert
Vorbild der Urgemeinde, ist fur Arnold Kirche 1Ur dort, wahre Christen sich
versammeln, das bedeutet, dafß nicht die Institution Kirche, sondern die Gemein-
schaft der Wiedergeborenen die wahre Kirche bildet; diese kann sich aber 1Ur
dadurch erweılsen, dafß s1€e eın ıst VO  } Heuchlern un Sundern®!. Daf diese
Gedanken Arnolds bei Strandiger Anklang fanden, verwundert nicht ® denn bereits
1n seinem Amt auf Nordstrand hatte eın hohes Ideal VO  - einer christlichen
Gemeinde. Die strenge Kirchenzucht diente nicht zuletzt der Verwirklichung dieses
Ideals. Hierin bestärkte ih: die Lektüre VO'  . Arnolds Schrift. Möglicherweise
wurde auch Strandigers Ansicht, da{s sich die TOMMeEN Christen 1n einer separaten
Gemeinde sammeln sollten, durch diese Schrift mafigeblich bestärkt.

Es sollten aber och einige Jahre vergehen, bis Strandiger öffentlich forderte,
daß sich die wahren Christen VO verdorbenen christlichen Gottesdienst separle-
Te  } ollten Zunächst folgte och 1ne zweiıte Denunziation Brakers 1mM Jahre 1/03;
die Strandiger vorwarf, pietistische Thesen gepredigt un:! pietistische Literatur
verbreitet haben; der Vorwurf, daß erbauliche Versammlungen gehalten
hätte, wurde WarTr auch geäußert, aber spater wieder fallengelassen, weil ohl
nicht der Wahrheit entsprach®!a, Auf jeden Fall fuhrte seine zweiıte Denunziation
ZUT Suspension Strandigers VO: Amt des Vesper- un Armenpredigers, deren
Aufhebung Strandiger auch TOTLZ einflußreicher Fursprecher 1n Kopenhagen nicht
erreichen konnte; letztlich scheiterte aber daran, daß sich weigerte, einen
Revers unterschreiben, 1n dem sich verpflichten sollte, sich fernerhin aller
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anstößigen, verdächtigen un! irrıgen Reden enthalten un allen pietistischen
Neuerungen un:! chiliastischen Schwärmereien abzusagen®?, Während Se1INESs
Autfenthaltes 1n Kopenhagen 1 Jahre 1704 begruüundete Strandiger Zu  en mıit
den Burgern Mourids Jergensen Samsoge unı! Peder Svane Konventikel, deren
Leitung ach seiner Ruckkehr die eutschen Studenten Johann Otto Glüsing un
Christoph Eberhard übernahmen; diese Konventikel wurden 1706 VO König
verboten®°. In Kopenhagen konnte Strandiger also endlich verwirklichen, wWas

1700 och pl1um desiderium nannte, nämlich ftromme Christen 1n einer kleinen
separaten Gemeinde sammeln.

twa eın Jahr spater brachte sich Strandiger, der och immer VO:  } seinem
Flensburger Amt suspendiert WAarT, 1n unuberbruckbare Gegnerschaft seiner
Kirche ach einem Besuch bei dem Sektierer Gerdt Lange Hamburg, einem
geborenen Flensburger, der die Kindertaufe ablehnte un:! sich VO:  } der Kirche
losgesagt hatte, stellte auch Strandiger 1706 die Schriftmäßigkeit der Kindertaufe
1n Frage, zugleich meıinte erfahren haben, dafß jemand, der sich nicht mehr
ZUT: Kirche bekenne, dennoch IN seligem Stande‘‘ eın könne®4. Diese Ansichten
Strandigers ewirkten, dafß jetzt auch die Flensburger Pietisten sich
aufbrachte, die ih bisher 1n seinen Auseinandersetzungen mıiıt Hinrich Braker un!
dem Generalsuperintendenten Schwartz unterstutzt hatten. ach seiner Ruckkehr
aus Hamburg hatte Strandiger zudem begonnen, auch 1ın Flensburg Konventikel

halten®. In seinem 1708 erschienenen Bekäntnis von dem Kirchlichen /
genanten Gottesdienst 1M Lutherthum behandelte Strandiger das Problem der
Kindertaufe dann ausführlich, un! Z1ing darin auch, Was 1n diesem Zusammen-
hang interessiert, auf den Zustand des christlichen Gottesdienstes un die rage
der Separation VO:  } diesem eın ‚„‚Offenbahr un! bekandt ist dafß anchen rth
die me1lsten Prediger theils 1n wissentlichen groben Sunden leben theils 1Ur mıit
einer ausserlichen Pharisäischen Gerechtigkeit sich behelffen un!: 1n der wahren
Busse / Bekehrung un! Wiedergeburt nicht stehen sondern die besten davon
nichts mehr als naturliche Menschen. Was wollen u solche mıiıt ihren Predig-
ten un! andern Verrichtungen ausrichten die Hause un auf Schulen ubel
erzogen ubel berutftfen un! A 3R Dienst gekommen nicht durch wahre Busse

Christo durchgedrungen och VOIl ihm un seinen Geiste sind unterrichtet
worden®®?““ „Und da fehlet nicht solche sträfliche Prediger können nicht recht
un erhörlich beten Ja sind mi1t ihrem Gebet (CQIiT eın Greuel sind also ohne
Segen verstehen nicht Was des Geistes GOTTES ist ob s1e gleich Schrifft
un:! gute Bucher lesen tragen das Wort nicht recht fur 1n sSeiNer Ordnung theilen
un appliciren auch nicht recht ach dem ungleichen Zustande der Zuhörer S1€e
verstumlen un:! verkehren lassen eın vieles WC un! offenbahren nicht allen
Rath GOTTES VO  } der Menschen Seeligkeit bleiben nicht beständig bey den
gepredigten Wahrheiten widersprechen denselben ohl 1in selbigen un! andern
Predigten un! 1 Beichtstuhl reisen mıiıt ihrem ärgerlichen Leben herunter da
SONsten wWas gutes auffgebauet worden®?.“ Außerdem beklagte Strandiger, daß
viele Prediger das Abendmahl mißbräuchten un! den Gottlosen die Absolution
erteilten. Weil U: aber der Gottesdienst 1ın der lutherischen Kirche vielen Orten
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1n solch schlechtem Zustande sel, wIıe Strandiger weiter ausführte, bleibe den
wahren Christen u  — die Separation; denn „gläubige wahre Christen welche die
Greuel einsehen ZTOSSE Ursachen haben sich solchen bösen Predigern un
falschen Propheten wıe auch Unchristen ihrer Versammlung un!| falschen
Gottesdienst entziehen; Ja mussen auch ohl ach ((O1 IES Befehl thun//s8.

Es bedeutet 1ne weitere Stufe der Radikalisierung 1n Strandigers theologischer
Entwicklung, wenn ach seinem Besuch bei Gerdt ange öffentlich die
Separation VO Gottesdienst befurwortete; Was 1700 VO)  - Strandiger och als
Wunsch geäußert wurde, wWar damit ZUT Forderung erhoben worden. Wie bei der
ersten Stufe der Radikalisierung ach der ‚„Vertreibung“ VO:  } Nordstrand, wWar
auch dieses Mal wieder ıne disziplinarische Maffnahme seiner ihm vorgesetzten
Behörde voOoTausgegangen, un! wIıe seine Entwicklung 1700 VO  } Franckes
Predigten un! Gottfried Arnolds Schrift beeinflußt worden eın mMag, wurde jetz
das Beispiel un! der Einfluf£ßß des Sektierers Gerdt ange für seinen Weg den
Separatismus VO  - ma{ßsgeblicher Bedeutung.

In aller Kurze se1 och der weiıtere Lebensweg Strandigers geschildert: Nachdem
sich öffentlich ZUT Separation VO verdorbenen Gottesdienst bekannt un! die

Schriftmäßigkeit der Kindertaufe ın rage gestellt hatte, mußte als Dissident
mıit staatlichen Mafßnahmen sich rechnen. Um einer etwalgen Ausweisung
zuvorzukommen, gng mıt Frau Uun:! ind 1n die religiöse Freistatt Friedrichstadt,

sich den Mennoniten hielt, ohne ihnen uberzutreten. ach einigen
literarischen Auseinandersetzungen kehrte 1714 och einmal 1n seine Vaterstadt
Flensburg zuruck; aber seine alten Feinde wollten ih: dort nicht dulden, zumal
die Flensburger Burger inzwischen durch einen weılteren Vortall sich
aufgebracht hatte Als sich nämlich der Flensburger deputierte Burger Tanz
Böckmann 1713 1n den Eiderraum aufmachte, gemeinsam mıit seinem Freund
Jakob Deertzen aus Friedrichstadt auszukundschaften, ob die Schweden unter
General agnus VO  3 Steenbock 1mM Anmarsch selen, wurde VO:  } dem sich 1n
Friedrichstadt aufhaltenden Strandiger erkannt un dadurch als änischer Spion
entlarvt, wWas füur Böckmann beinahe die Verhaftung ZUT!T: Folge gehabt hätte, wenn
ihm nicht 1mMm etzten Augenblick die Flucht gelungen wäre®?. Am 1716
erwirkten die Flensburger eın königliches Edikt, das Strandiger au der CVange-
lisch-Ilutherischen Kirche ausstieß un ih au allen änischen Ländern verwiles.
Er ieß sich daraufhin 1n der ähe Hamburgs nieder, die Unterstutzung der
dortigen Mennoniten fand 1724 starb 1m Exil

Der Fall Strandiger zeigt, dafß keine monokausale Erklärung fuüur die
Entstehung des Separatismus gibt Kirchenpolitische un! theologische Faktoren
spielten ebenso iıne wIı1e individual- un! sozialpsychologische; psychische
Disposition, persönliche Erfahrungen un! Erkenntnisse, menschliche un! litera-
rische Einflüsse geENAUSO VO:  5 Bedeutung fur Strandigers Weg 1n den
Separatismus wI1e die Denunziationen un! Disziplinierungen VO:  } seiten der
Orthodoxie. Allerdings ist nicht ubersehen, daß die entscheidende Vorausset-
ZUNS fur Strandigers Radikalisierung die fur ihn unverständlichen Disziplinierun-
gen un! die dadurch bei ihm hervorgerufene Kirchenverdrossenheit aren. Dazu
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kommt als weiterer wichtiger Aspekt, dafß erst die pietistische ewegung jene
Grundstimmung un jene Ideen vermittelte, durch die fromme Christen sich
ermuntert fühlten, 1n etzter Konsequenz ihrer Kritik dem Zustand der Kirche
die Separation VO  - dieser un: die Sammlung der Frommen 1N eigenen Gemeinden
gyutzuheißen un! vollziehen.
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